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Ueber Schnellraäucherung, naſſe Rauche-

rung oder Glanzrußbeize.
(Vergleiche erſter Jahrgang Nr. 46, Seite 279 dieſer

Blatter.

Ein wichtiger Gegenſtand in der Haus-
wirthſchaft, beſonders in der burgerlichen und
laändlichen, iſt das Geraäucherte, das einer
großen Menge von Menſchen den größten Theil
des Jahres uüber als Hauptfleiſchſpeiſe dient.
Die Erfindung das Fleiſch durch Raäuchern
auf lange Zeit haltbar zu machen, verdankt
ihren Urſprung den aälteſten Zeiten und findet
ſich faſt bei allen Völkern der bewohnten Erde,
ſelbſt bei den roheſten und ungebildetſten. Al-
lein, wie weit auch die Raäucherkunſt uber die
Erde verbreitet iſt, und wie viele Jahrtau-
ſende ſie auch ſchon geuubt worden ſeyn mag,
blieb ſie immer auf demſelben Standpunkte
und dies kam daher, daß man, wie dies bei
ſo vielen Gegenſtanden der Fall zu ſeyn pflegt,
über ihr Weſen und ihre Wirkung nicht geho
rig nachdachte. Der neueſten Zeit, die uber
ſo viele Dinge, welche vormals im Dunkeln
lagen, Licht verbreitet und ſo vielerlei wich-
tige und nuützliche Entdeckungen und Erfindun
gen zu Tage gefördert hat, war es aufbehal-
ten, auch in dieſer Hinſicht eine Entdeckung
zu machen, welche von der größten Wichtig-
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keit iſt. Man forſchte nach der Urſache der
das Fleiſch vor Verderbniß ſchuützenden Kraft
des Raäucherns und fand ſie darin, daß ge
wiſſe Beſtandtheile des Rauches, namlich
Holzſäure und brennliches Oel, ſich aus dem
Rauche in das zu rauchernde Fleiſch hinein
ziehen, und es ſo geſchickt machen der Faäul-
niß und dem Verderben zu widerſtehen, und
ſo war der Weg zur neuen Raucherungsart
gebahnt. Man brauchte naämlich das Fleiſch
nur mit jenem Holzeſſige und jenem brennli-
chen Oele, oder mit der brennlichen Holzſaäure
zu behandeln, und es gehörig von derſelben
durchdringen zu laſſen, ſo erreichte man den
ſelben Zweck, wie beim Raäuchern. Dieſe
brennliche Holzſaure aber befindet ſich im Glanz-
ruße, oder in dem Ruße, der ſich in Oefen
(wo naämlich mit Holz, und nicht mit Torf
oder Steinkohlen geheizt wird) und Schorn
ſteinen klumpchenweiſe in feſterer Form anſetzt
und eine glatte, glanzende Oberflache zeigt,
in großer Menge, und laßt ſich durch Waſſer
aus demſelben ausziehen.

Das Verdienſt, die aus dem Glanzruße
ausgezogene brennliche Holzſaure zuerſt zur
Beize des Fleiſches angewendet zu haben, ge
buhrt dem Königl. Baierſchen Oberlieutenant,
Herrn Wolfgang Sanſon, der ſeine Er-
findung in einem Werkchen unter dem Titel:
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„Anweiſung zu einer neuen Schnellrauche
rungsmethode, jede Gattung Fleiſches ohne
Feuer und Rauch in wenigen Stunden auf
naſſem Wege aäußerſt wohlfeil zu raäuchern.
Muünchen.“

öffentlich bekannt machte. Das Weſentlichſte
dieſer Schnellraäucherung, naſſen Raäu-
cherung, oder eigentlich zu ſagen Glanz-
rußbeizung, wollen wir unſern Leſern hier
kuürzlich mittheilen.

Das zum Rauchern beſtimmte Fleiſch wird
zuvoörderſt wie anderes zu raäucherndes Fleiſch
eingeſalzen. Am beſten geſchieht dies nach
Herrn Sanſon dadurch, daß man Koch-
ſalz und Salpeter in abgekochtem Brunnen
oder erwarmtem Regenwaſſer aufloſt und
dieſe Auflöſung uüber das in ein Pokelfaß
eingelegte Fleiſch hergießt und dieſes ſodann
durch die Schraube, oder mit aufgelegtem
Deckel und Beſchwerung, zuſammenpreßt. Zur
Salzlake ſoll man nach ihm auf 25 Pfund
Rind oder Schweinefleiſch 14 Pfund Koch
ſalz und 6 Loth Salpeter, zu Kalbfleiſch, Zun
gen und anderem zarteren Fleiſch aber auf 25
Pfund nur 1 Pfund Kochſalz und 4 Loth Sal-
peter nehmen.

Rindfleiſch und Schweinefleiſch bleibt im
Winter nur 24 Tage, im Sommer nur 14
bis 18 Tage in der Salzlake; Kalbfleiſch und
Zungen im Winter 14 bis 18 Tage, im Som-
mer 8 bis 12 Tage.

Nach der Salzbeize kommt das Fleiſch in
die Rußbeize. Die Rußlauge wird auf fol
gende Weiſe bereitet. Man nimmt drei Ta
ge vor der Herausnahme des Fleiſches aus dem
Salze auf 25 Pfund Fleiſch 2 Pfund guten
reinen Glanzruß, ſtoßt ihn klar und thut ihn
mit 6 Maaß abgekochten Brunnen- oder Re
genwaſſers in einen Topf, und ruhrt die Maſſe
öfters um; am dritten Tage thut man 6 Pfd.
Kochſalz dazu und gießt, nachdem dieſes ſich

aufgeloſt hat, und ſich die etwanigen Unreinig-
keiten zu Boden geſetzt haben die Lauge zum
Gebrauche ab.

Nachdem man das Fleiſch nun aus dem
Faſſe herausgenommen, die Salzlake abgegoſ
ſen und das Fleiſch wieder gehörig ins Faß
eingelegt hat, wird die Rußlauge uüber daſſel
be hergegoſſen.

Rind und Schweinefleiſch bleibt 8 bis 9
Stunden, Kalbfleiſch und Zunge 5 bis 7
Stunden in der Rußbeize liegen. Hierauf
wird das Fleiſch herausgenommen und an ei-
nem luftigen Orte frei ſchwebend, ſo daß es
die Wande nicht beruhrt, aufgehangt. Nach
2 bis 3 Tagen iſt das Fleiſch ſchon zum Ge
brauche tauglich und zeigt ſich in allen Eigen-
ſchaften gerade ſo wie das geraucherte Fleiſch,
nur iſt es dabei viel ſchmackhafter und ſaftiger.

Wer ſeinem Geraäucherten noch einen ge
wurzhaften Nebengeſchmack geben wilk, der
kann beim Einſalzen zerquetſchte Wachholder
beeren, klein geſchnittenen Knoblauch, Lor-
beerblatter, Citronenſchalen, Bohnenkraut,
Koriander, Blatter von Roſengeranium, Ge-
wurznelken u.'ſ. w. dazwiſchen ſtreuen.

Auch Ferkel, Ganſe, Enten, Truthuhner,
Huhner und Kapaune, ſo wie alle Arten von
Fiſchen, laſſen ſich auf dieſe Weiſe rauchern.
Alle dieſe Gegenſtände durfen nicht langer als
1 bis 2 Stunden und zwar ohne Preſſung in
der Salzbeize liegen, müſſen aber dagegen
inwendig wohl mit Salz eingerieben werden.
Eben ſo laßt man ſie in der Rußlauge nur 4
bis 2 Stunden liegen, jedoch mit Ausnahme
der größeren Fiſche, als des Lachſes u. ſ. w.,
welche wegen ihres dickern Körpers eine lan
gere Beize erfordern.

Auch die Wuürſte werden auf dieſe Weiſe
gerauchert. Man legt die Blutwurſte, nach
dem ſie gehoöoörig abgekuhlt und abgetrorknet,
und die großern gepreßt worden ſind, alsbald



v

W

W

W

W

W n e m

43

in die Rußlauge und laßt die ſchwachern etwa
2 bis 3 Stunden, die dickeren 4 bis 5 Stun-
den lang in derſelben liegen. Die Cervelat-
und Knackwurſte konnen gleich nach der Ver
fertigung eingelegt werden.

Dieſe Raäucherungsmethode hat nun vor
der gewöhnlichen ſehr viele und große Vorzu
ge. 1) Man kann ſie in jedem Hauſe, oh-
ne beſondere Vorrichtung von Rauchfangen,
Rauchkammern u. ſ. w. anwenden, und hat
dabei nicht die mancherlei Unannehmlichkeiten
und uüblen Zufalle, welchen das Fleiſch oft beim
Raäuchern unterworfen iſt, zu befurchten ins
beſondere ſind die Wurſte nicht der Gefahr des
Erfrierens ausgeſetzt. 2) Man kann jede be
liebige Quantitat Fleiſch u. ſ. w. raäuchern,
wahrend man ſich bei der andern Art nach ſei-
nem Gelaſſe richten muß. 3) Man kann auf
dieſem Wege eben ſo gut mitten im Sommer,
wie im kälteſten Winter rauchern. 4) Es be-
darf keines beſondern Aufwandes im Holz zur
Raäucherfeuerung. 5) Hat man einen wahren
Gewichtsgewinn am Geraäucherten, das beim
anderen Verfahren oft 40 Procent am Gewich
te verliert, hier aber nur etwa 10 Procent.
6) Bleibt das Fleiſch ſaftiger und iſt um vie-
les ſchmackhafter. 7) Jſt es dem Verderben
durchaus nicht unterworfen, laßt nie Fleiſch
maden zu, und halt Jahre lang aus, ohne
ſeinen guten Geſchmack zu verlieren. 8) Man
bedarf nur wenige Stunden um das Fleiſch
in den geräucherten Zuſtand zu verſetzen.

Daß aber das auf dieſe Weiſe geraucherte
Fleiſch nicht etwa der Geſundheit ſchadlich ſey,
dafür burgt folgendes, von einem beruhmten
Arzte und Chemiker ausgeſtellte Zeugniß:

Zeugniß.„Daß das nach der Methode des Königli-
chen Herrn Oberlieutenant Sanſon berei-
tete geraucherte Fleiſch nicht im mindeſten
der Geſundheit nachtheilig ſey, und daß ich

ſelbes ſehr ſchmackhaft und viel ſaftiger, als
das gewoöoöhnliche, gefunden habe, bezeuget
auf Verlangen der Wahrheit gemäß

Medicinalrath v. Dumhof,
Stadtgerichtsarzt.“

Gegen das Rauchen der Oefen,
(Vergl. die Erfindung Seite 357 des vorigen Jahrgangs

dieſer Blatter.)

In vielen Hauſern iſt es beſonders zur Zeit
des Winkers eine der größten Unbequemlichkei-
ten, wenn der Rauch ſtatt durch die Roöhren
und Feuereſſen fortzuziehen in die Zimmer
getrieben wird. Dieſes Uebel entſteht bekannt
lich am haäufigſten dadurch daß ein die obere
Oeffnung des Schornſteins treffender Wind
oder Luftzug ſich dem Ausſteigen des Rauches
widerſetzt, und zuweilen ein ſtilles Hervor
dringen des Rauches durch die Ofenthure, bei
ſtarkerem Winde aber ein Herausſchlagen der
Flamme aus dem Ofen bewirkt. Leicht iſt
dieſem Uebelſtande dadurch abzuhelfen, daß
man die vier Oeffnungen am Aufſatze des
Schornſteins mit beweglichen Klappen ver
ſieht, welche eine ſolche Vorrichtung erhal-
ten, daß ſie bei ſtillem Wetter ſtets offen ſte
hen bei windigem Wetter hingegen von der
Seite, woher der Wind weht, durch den Wind
ſich ſelbſt verſchließen. Wind und Luftzug
können auf ſolche Weiſe den Rauch nicht mehr
niederdrucken, der durch die offenen Klappen
auf der entgegengeſetzten Seite ganz ungehin-
dert abzieht. An manchen Orten weiß man
dieſem Uebelſtande auf eine noch bequemere
Weiſe zu begegnen. Es ſind namlich die
Schornſteine auf einigen Häuſern daſelbſt
mit beweglichem Hute von Eiſenblech, woran
eine Fahne ſo befeſtigt iſt, daß ſich nach ihrer
Richtung der ganze Hut durch den Wind
leicht bewegt, verſehen. Der Hut hangt
und bewegt ſich auf einem eiſernen runden
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Stabe; gerade unter, d. h. nach der Rich
tung der Fahne befindet ſich an dem Hute
die Oeffnung zum Abziehen des Rauches, die
ſtets von der Fahne nach dem Lauf der Winde
gekehrt, von demſelben nicht getroffen und folg
lich auch das Niederdrucken des Rauches in
den Schornſtein verhutet wird, da derſelbe auf
ſolche Weiſe ſtets freien und ungehemmten Ab-
zug hat.

Reichthum der Muſik.
Die Ordnung von vier aufeinanderfolgen

den Toönen laßt ſich (ohne einen Ton mehrere
mal anzuſchlagen und ohne die Bindungen,
Accorde u. ſ. w. zu rechnen), 24 Mal veran
dern. Die Ordnung der (ganzen und halben)
Tone von drei Octaven laßt ſich

1,553,309,269,926,479,778,482,452,132,691,
334,400,000,000

Mal verandern. Wenn ein Muſicus eine Ver
anderung in einer Secunde durchſpielte, ſo
mußte er uber

49,494,839,863,2419,171,057,916,474,888,
994,624

Jahre ununterbrochen fort ſpielen. Wenn man
alle dieſe Combinationen auf gemeines Noten-
papier ſchreiben wollte, ſo braucht man dazu
über
258,884,878,324,079,963,080,408,688,744,

855,573,333,333
Bogen. Wenn man endlich mit dieſem Pa
piere die ganze Erde feſt einwickeln konnte, ſo
wurde es eine Rinde bilden, welche um

1,594,683,5415,577,950
Mal dicker ware, als die Entfernung der Son-
ne von uns betragt.

Daraus erſieht man, was es fur ein Wun
der ſeyn muß, aus dieſen endloſen Combina-
tionen eine alte bekannte wieder zu ſinden, und
doch bringt es mancher Compoſiteur dahin,
daß wir ſie oft reihenweiſe aufmarſchiren hoö

ren! J. B.

Die Pfarrerwahl.
Ein Biſchof von Ermeland von dem Lit-

thauiſchen Geſchlecht der Grabovsky, ſoll meh
rere Sonderbarkeiten gehabt haben aber er
außerte ſich auch zuweilen als ein ſehr ſcharf-
ſinniger Mann. Einſt hatte er eine ſehr gute
Pfrunde zu vergeben. Es wurden ihm, den
Statuten gemaß, drei Candidaten vorgeſtellt,
unter denen er einen zur beſagten Pfruünde
wahlen ſollte. Der Biſchof erklarte ihnen die
Nothwendigkeit, ſie, da geiſtliche Amtspflich
ten mit dieſer Pfrunde verbunden ſeyen, erſt
einige Zeit, um ihre Charactere und Fahig-
keiten kennen zu lernen, unter ſeinen Augen
zu behalten. Die Candidaten geſtanden das
zu und thaten einige Wochen lang ihr Mog-
lichſtes, die gute Meinung des Biſchofs zu
erwerben. Zu der anberaumten Zeit ſtellten
ſie ſich wieder dem Biſchof vor, und dieſer
ſagte nun zu ihnen: „Sie haben ohne Zwei-
fel Jhre theologiſchen Studien ſorgfältig ge
pflogen, ich laſſe ſie alſo unberuhrt, und will,
nach dem Beiſpiel unſers Heilands, Jhnen
nur ein Paar einfaältige Fragen aus dem ge
meinen Leben vorlegen: Was wurden Sie,
wandte er ſich an den einen der Candidaten,
was wurden Sie thun, wenn Jhnen ein
ſchwer beladenes Laſtthier anvertraut ware,
um es zu einer beſtimmten Zeit an einen be
ſtimmten Ort zu fuhren, und ſolches nahe
am Ziele der Reiſe unter der Laſt zu erliegen
drohte?“ „Jch wuürde, antwortete der
Candidat, ſo lange darauf loshauen, bis es
den kleinen Weg vollends gemacht hatte.“
„„Nun, das ware ſo ziemlich militaäriſch,“ be
merkte der Biſchof. „Und Sie, junger Mann
fragte er den zweiten. „Jch wurde ein
zweites Maulthier oder einen Karren miethen,
die Ladung dem Laſtthiere abnehmen, und
zur rechten Zeit an Ort und Stelle bringen.“

„Nun, und das arme Laſtthier, wo blieb
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das?“ „„Ja, fur dieſes miethete ich ei-
nen Mann, der es nachfuhrte.“ „Gut,
dazu bedarfs aber einen ſtets vollen Beutel.
Und was thaten Sie in gleichem Falle fragteer nun den dritten Sewerbe, „Ja, lie-
ber Gott! ich nahm dem Eſel ſo viel wie mög
lich von ſeinem Gepack ab, und trug' es
ſelbſt, damit wir glucklich ans Ziel kamen.
„„Und Sie ſollen die Pfrunde haben! rief der
Biſchof frohlich, denn ſie haben gefuhlt, daß
es unſere Pflicht iſt, dem, welcher mude und
beladen iſt, die Laſt, ſelbſt auf Koſten unſerer
eigenen Bequemlichkeit, zu mildern. Han
deln Sie dieſem gemaß!“

Das Salz und der Schnee.
Das Salz und der Schnee kamen einſt zu

ſammen, um ſich zu berathen. Wahrend ſie
ſich nun ſo beriethen, ſchien dem Schnee, der
ſudlich ſaß, die verjungte Kraft der winterli-
chen Mittagsſonne auf den Nacken, und ſieh,
ein Theil deſſelben zerſchmolz zu Waſſer.
Das Salz, welches ſich nördlich poſtirt hatte,
ward indeß vom rauhen Nordwinde ergriffen,
der noch immer um die Fenſter brauſte, und
fing an, bei ſeinem kalten Hauche zu zerrin-
nen und ſich aufzuloöſen. So gehts, ſprach
der ſteinerne Tiſch, der den ganzen Rath mit
anhorte: wenn zwei Unbeſtandige zuſam
menkommen, ſo werden ihre Beſchluſſe
zu Waſſer.

Wie ſinnreich die Maler in Rom ſind.

Jn Rom malt man jetzt die Portraits auf
Baum- und Strauchblatter: Liebende auf die
Blatter der Pflanze, Je langer je lieberGlaubiger auf Vergißmeinnicht; h Einfalts
pinſel auf Ganſeblumchen- S Trunkenbolde
auf Epheu; Feige auf ZitterpappelKoketten auf Balſamine Wucherer auf
Tauſendguldenkraut; Putzdocken auf be-weglichen Sußklee; Sauertopfe auf Sauer-
ampfer; Sußlinge auf Sußholz Schma

rotzer auf Klettenwurzel; Recenſenten auf
Zwiebel; ſie machen, daß Manchen die Au-gen übergehen. Falſche auf Katzenkraut;
Hinterliſtige auf Fuchsſchwanz; Kouliſſen
reißer auf Laugenkraut Pasquillanten auf
gemeine Hundszunge; Hetaären auf Tollkirſche Proſelytenmacher auf Judendorn;
Satyriker auf Brenneſſel; Bankerouteurs
auf Thee; Pantoffelhelden auf Kreuz-
kraut; Plappermauler auf Klatſchroſen:
Langweilige auf Mohn Kunſtler auf Veil
chen, und Pfuſcher auf Lorbeer.

Was iſt ein ſchöner Zug?
Wenn eine Schaar wohlgemaſteter Ochſen

langſam uber eine Brucke zieht; oder:
wenn die entgegengeſetzten Thüren und Fen-

ſter eines großen Saals zugleich geöffnet wer
den, und man da in der Mitte ſitzt; oder:

wenn der Waiſenknabe bei der Lotterie den

großen Gewinn herauszieht; oder:
wenn in einem großen Hauſe, bald man

an der Klingel zieht, gleich drei Diener von
drei verſchiedenen Seiten hereinſpringen; oder:wenn ein junger, hubſcher, enggeſchnurter

Officier vor der Fronte mit Grazie den Degen
zieht; oder:

wenn Einer bei einem Armen raſch die Bör
ſe hervorzieht und dem Armen ein Goldſtück
giebt oder:

wenn Jemand vor einer hohen Perſon ſo
raſch den Hut zieht, daß er ſeine Haartour
zugleich mit abreißt; oder

wenn ein ſchönes Nadchen alle Augen auf
ſich zieht oder

wenn ein aufgelegtes Zugpflaſter die rechte,
vom Arzt gewuünſchte Wirkung thut; oder:

wenn ein abgemagerter Gaul dennoch einen
Schlitten mit ſechs Perſonen im Trabe zieht.

Kleinigkeiten.
Ein Franzos ging mit einem Deutſchen

uber ein Feld worauf ein Geſpann großer al
ter Ochſen und ein anderes Geſpann kleiner
junger Stiere pflugten. Um dem Begleiter
ſein Mitleid wegen der übermäßigen Anſtren
gung fur die noch zu jungen Thiere ſo auszu-
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drücken, daß die Großen wohl ziehen muß-
ten, die Kleinen aber noch nicht ziehen
könnten, ſagte er: „Die Gross da Musici,
die Klein da Canonici!“

Als es in Paris ſtark geregnet hatte und
auf den Straßen ein ſtarker Moraſt war,
ſuchte ein Stutzer die trockenſten Stellen aus,
konnte jedoch auf dem Place Vandöme dem
Schmutze nicht mehr ausweichen. Ein dicker
Englander ſah des Herrchens Verlegenheit,
hob ihn auf ſeinen Arm und trug ihn auf ei-
nen trockenen Fußſteig. Als die Voruübergehen-
den lachten und der Stutzer gegen den Eng-
lander Schimpfreden ausſtieß uüber ſeine Ver-
wegenheit, nahm ihn der Goddam ruhig wie-
der auf den Arm, trug ihn durch den Moraſt,
ſetzte ihn wieder auf die vorige Stelle und
ging ruhig weiter.
„Heizt ein!“ ſagte ein Paſſagier zu einem

einfaältigen Marqueur, der erſt ſeit einigen
Tagen angenommen worden war. „Fuür
wie viel Perſonen fragte der dumme Teufel.

Jn einer Auction entſtand Zankerei; ſie
endete damit, daß Einer Maulſchellen bekam.
„„Nun, Gott's Wunder! rief ein Jude
d rm zugeſchlagen, ehe er geboten

at!
Das Jugendfeuer iſt, wie jedes andere

Feuer, eine herrliche Sache, aber gewöhnlich
wird ſo unvorſichtig damit umgegangen, daß
man ſich häufig wenigſtens einen großen Theil
ſeines Glucks und Lebens damit in Brand
ſteckt. Es könnte ſich darum immer jeder feu-
rige und leicht feuerfangende Jüngling die er
ſte Hälfte des bekannten Nachtwachterrufes:
„Gebt Acht auf's Feuer 2c.“ in doppelter Hin
ſicht geſagt ſeyn laſſen.

Hippel behauptete einſt in einer Geſellſchaft
Kein Frauenzim mer ſchreibe je einen
Brief ohne Poſtſcript. Darauf verſi-
cherte Frau von N. „Mein nächſter Brief
ſoll Sie widerlegen.“ Bald erhielt Hippel
eine Zuſchrift von ihr. Nach der Namensun-
terſchrift ſtand „PS8. Jſt das nicht wirklich
ein Brief ohne Nachſchrift?“ Und hinker-

drein: „„PS. Wer hat nun verloren Jch
oder Sie?“

Man hat auf einmal herausgebracht, daß
der turkiſche Kaiſer von muütterlicher Sei-

te ein Franzos iſt. Ein Fräulein Dubue aus
Bretagne in Frankreich machte gegen das En-
de des vorigen Jahrhunderts eine Seereiſe.
Das Fahrzeug wurde von einem turkiſchen
Raubſchiffe genommen, die Reiſenden wurden
in Conſtantinopel als Selaven verkauft, und
das ſechzehnjährige Fräulein Dubuc, die durch
ihre Schoönheit Aufſehen erregte, wurde die
Favoritin des damaligen Sulkans. Aus die-
ſer Verbindung entſproß Mahmud II., ge
genwartiger Kaiſer der Turken. Seine Mutter
empfahl ihm in einem letzten Willen dringend,
ihre reichſten Koſtbarkeiten ihrer Familie in
Frankreich zukommen zu laſſen. Der Sultan
erfullte gewiſſenhaft ihren Willen und ſeine
Vettern und Baſen in der Bretagne hoffen
auch zuverſichtlich, daß ſie der vornehme Vet-
ter aus Conſtantinopel noch einmal beſuchen
werde.

Ein junger Mann war von ſeiner Familie
beredet worden, ſeine Tante zu heirathen. Am
Vorabend der Verlobung fand ihn ſein Vater
auf ſeinem Zimmer allein, nachdenkend und
tiefſinnig. Er fragt ihn: was ihm fehle? „Jch

denke daruber nach: ob, wenn ich meine Tan-
te heirathe, ich nicht mein Onkel und der
Großonkel meiner Kinder ſeyn werde

Die Verſchwörung.
(Fabel.

Einſt kam den Sternenheeren,
Dem Mond, dem Himmel ſelbſt es in den Sinn,
Sich gegen ihre Königinn,
Die Sonne, zu emporen.
Doch, ſieh', da trat,
Als man noch faßte
Den boſen Rath,
Die Sonne in den Saal
Was wird man thun? ſie tödten?
Ach, nein! der Mond erblaßte,
Die Sterne fliehen allzumal,
Den Himmel macht die Schaam erröthen. C. F.

Wie vielen geht's nicht ſo.
Mit ſeiner Braut ein Bräutigam
Jns Brautgemach gar fröhlich kam.
Die Braut legt ab mit flinker Hand
Den Kopfputz und das Brautgewand
Und Nadeln, Locken und noch viel.
Sie kam damit faſt nicht zum Ziel,
Da ſeufzt der Brautigam bei ſich:
„„Was bleibt am Ende nun für mich?“
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Silbenräthſel.
Mein 14, 2 und 3 iſt ein ſtrenger Tyrann,

Er beherrſchet die Schwachen und Thoren;
Auch verwirrt er gar oft den bedachtigſten Mann,

Der zur Fahne der Weisheit geſchworen.

Wir werden von ſclaviſcher Feſſel nicht frei,
So lang uns die Dreizahl befangen;

Und nirgends iſt guültig die 2 und die 3,
Wenn juſt 1 und 3 wair verlangen.

Doch lernen wir nimmer fur unſere 3
Die 14, 2, 3 Andrer ertragen,

Und ob es erwieſen 4, 3 fur uns ſey,
Nach 2, 3 der Klugern zu fragen

Es bleibt doch beim Alten daß Jeder ſein 3.
Von 1, 2, 3 nahret und pfkeget;

Daß Jeder ſobald 4 und 3 nur dabei,
Die 2, 3 ſich wohl uberleget.

Wie hart auch die Welt dieſe 2, 3 oft giebt
Die Stimene des Volks iſt die rechte

Denn wird nicht 4, 2, 3 gehegt und geubt
Jn jedem Bereich und Geſchlechte?

Jn jedem! ſo muß denn auch unſere Stadt
Der herrſchenden Trigs ſich fugen?

Wohl uns daß ein treffliches Forum ſie hat,
4 2, 3 mit 2, 3 zu rüugen.

Nur möge gehaſſig die Drei zahl nicht
Sich gegen dies Blaättchen erklären;

Denn 2 und 3 wie ſie die Billigkeit ſpricht
Kann nie ſein Verleger entbehren.

Drum goönnt ihm die durftige 4 und 3,
Glaubt nicht daß zu viel er d'ran habe

Denn wochentlich liefert das Blatt er frei,
Und 3 von 1, 3 bekommt Schwabe.

Merſeburg.

Auflöſung des Raäthſels in Nr. 5: Du.

Bekanntmachungen.
(45) Bekanntmachung. Den Kin-

dern kann das Schlittenfahren von den Bergen
innerhalb der Stadt, und das Knallen mit
Peitſchen, da beides zu ſehr uberhand genom
men hat, und ſehr leicht Gefahr bringen kann,
fernerhin nicht geſtattet werden. Jndem wir
Aeltern und Erziehern ſolches zur Nachricht
und Nachachtung hiermit bekannt machen, be
merken wir zugleich, daß die Polizei Ser-
geanten und Armendiener angewieſen ſind, alle
Schlitten und Peitſchen, welche in der oban-

gegebenen Art gebraucht werden wegzuneh
men, und deren Fuührer anzuzeigen, worauf
der Letztern Aeltern oder Erzieher in eine
Strafe von Zehn Silbergroſchen verfallen.

Merſeburg den 7. Februar 1829.
Die Polizei-Commiſſion.

(50) Bekanntmachung. Durch eini-
ge Hundert Stuck Buücher der geehrteſten
Schriftſteller wurde vermehrt

Merſeburg, im Februar 1829.
die Wagnerſche Leſeanſtalt.

(42) Bekanntmachung. Daß ich das
Geſchaft meines verewigten Mannes fortſetze,
ſeinen guten Ruf bei allen nahen und fernen Be
kannten in der Maaße zu erhalten mich beſtens
bemuhen werde, mache ich hierdurch bekannt,
und bitte um Dero ferneres geehrtes Zutrauen.

Merſeburg, am 29. Januar 1829.
Die verwittwete Milchſack,

Buchbinderin.

(43) Verloren. An vergangener Mitt-
woch, als den 28. Januar d. J., iſt auf dem
Wege aus dem Neumarkiſchen Pfarrwehricht,
in der Meuſchauer Aue belegen, uber den Meu-
ſchauer Anger weg, durch Meuſchau und durch
die Meuſchauer Gaſſe, bis in die Vorſtadt
Neumarkt, eine zweiſpannige Wagenwinde
verloren gegangen; ſelbige iſt daran kenntlich,
daß der Schaft in der Mitte ſchadhaft, mit ei
nem Ziehband befeſtiget worden, am Fuße
ſtatt des gewöhnlichen Beſchlages blos ein
ſchmaler Ring beſindlich iſt und am Dreher
das Holz fehlt. Der Finder wird gebeten,
ſelbige gegen 1 Thaler Douceur bei dem Bak
kermeiſter Nohle in hieſiger Vorſtadt Neu-
markt abzugeben.

Merſeburg, den 2. Februar 1829.

(44) Verloren. Am Mittwoch, den
4. d. M., iſt eine grunbunte, ſeidene Borſe
mit zwei broncenen Ringen, und ungefahr ei-
nem Thaler Geld, auf dem Wege von der
Burgſtraße nach dem Neumarkte verloren.
Der Finder wird erſucht, dieſe Boörſe im Juſt-
ſchen Hauſe eine Treppe hoch abzugeben, und
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ſoll ihm das darin befindliche Geld fur ſeine
Bemuhung gelaſſen werden.

Merſeburg den 7. Februar 1829.

(46) Heu Verkauf. Eine Parthie
gutes Heu iſt zu verkaufen Oberburgſtraße Nr.
142.

Merſeburg den 6. Februar 1829.

(47) Verkauf. Suüße Gerſten-Choco-
lade aus der Fabrik von J. F. Miethe in Pots-
dam empfiehlt das richtige Pfund zu 172 Sgr.

Merſeburg, den 9. Februar 4829.
E. Keferſtein.

(48) Verkauf. Sehr ſchöne Vanille
verkauft zu billigen Preiſen

Merſeburg den 9. Februar 1829.
E. Keferſtein.

(49) Verkauf. Bau de Cologne von
der beſten Qualitat, das Glas zu 124 Sgr.,
eine geringere Sorte, das Glas à 10 Sgr., em
pfing ſo eben

derſeburg den 9. Februar 1829.
E. Keferſtein.

Ein gut gehaltenes Exemplar von
Schumanns Staats-, Poſt und Zeitungs-
Lexicon von Sachſen 2c. in 13 Banden, La-
denpreis des einzelnen Bandes 2 Thlr. 8 Gr.,

iſt zu verkaufen von wem? iſt in der Expedi
tion dieſer Blatter zu erfragen.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Papiermacher

Herrn Arnecke ein Sohn dem Siebmacher-
Leiſter Herrn Lippold ein Sohn. Geſtor-

ben: der Rector emeritus aus Schaafſſtadt,
Herr Kaſtner, 73 Jahre alt die Ehefrau des
Strumpfwirkermeiſters Herrn Ritter, 47 Jah
re alt; der Gurtlergeſelle Herlitz, 45 Jahre
alt; die jungſte Tochter des Handarbeiters
Goötze, 9 Monate alt.

Weumarkt. Vacat.
Altenburg. Geſtorben: die Ehefrau

des Maurers Gaärtner, 62 Jahre alt.

Da von mehrern Landgemeinden noch
Beiträge

fur die evangeliſche Gemeinde zu Rio
de Janeiro

eingehen: ſo kann die Rechnungs Ablegung
uüber die empfangenen Gelder und die Abſen
dung der letztern erſt mit Ablauf dieſe s Mo
nats erfolgen.

Merſeburg den 9. Februar 1829.
Die Expedition der Merſeburgiſchen

Blätter.

(Nach Preuß. Maaß.)Marktpreiſe der letzten Woche.

Thlr. ſ. pf. Thlr. ſ. r
Weizen 2 22 6 bis 2 25
Roggen 1 25 bis t 28 9

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſ. pf.
Gerſte 4 71 6 bis s 9
Hafer 21 3 bis 2392

Von dieſem Kreisblatte wird allwöchentlich ein Stuck, abwechſelnd zu 1 und zu J Bogen ausgege-
ben, und am Platze fur den Quartal-Abonnementspreis von fünf Groſchen (6 Sgr.) frei ins
Haus geliefert. Das einzelne Exemplar 1 Sgr. Alle Ankundigungen von ortlichem Jntereſſe (z. B. Wag-
ren und Grundſtück- Verkaufs-, Vermiethungs Verpachtungs- und ahnliche Bekanntmachungen Anzeigen
verlorner, gefundener, geſuchter c. Gegenſtaände; Dienſtanerbietungen und Geſuche c. 2c.) werden wenn ſie
für das nächſte Stück beſtimmt ſind, in jeder Woche bis Montags ſpatſtens 12 Uhr erbeten und
zu ſechs Pfennig Münze fur die gedruckte Zelle berechnet.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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